
gegeben	hatte,	wie	würde	er	reagieren?	Vielleicht
konnte	er	auch	sie,	Dalila,	lieben.	Immerhin	waren
Leonor	 und	 sie	 Zwillingsschwestern.	 Ihre
Gesichter	und	 ihre	Körper	 sahen	gleich	aus,	auch
wenn	ihre	Charaktere	verschieden	waren.

Die	 Kerzenflamme	 kämpfte	 gegen	 die
Dunkelheit	des	Zimmers	 an.	Regen	peitschte	von
draußen	gegen	die	Fensterläden.	Dalila	strich	leise
über	 die	 Bettdecke.	 Der	 Atem	 der	 Kleinen	 ging
gleichmäßig.	Schlief	sie?

»Uns	kann	kein	Blitz	treffen?«
Also	schlief	sie	 immer	noch	nicht.	»Ich	habe	es

dir	 doch	 schon	 erklärt,	 Schatz«,	 flüsterte	 Dalila,
»wir	sind	hier	sicher.«

»Wie	heißt	das	noch	mal?	Das	uns	beschützt?«
»Wetterleiter.«	 Dalila	 streichelte	 den

rotblonden	 Haarschopf	 der	 Kleinen.	 Das	 Haar
schimmerte	 im	 Kerzenlicht.	 Sie	 sah
schutzbedürftig	 aus	 in	 dem	 riesigen	 Bett.	 Dalila
sagte:	 »Ein	 kluger	 Mann	 hat	 ihn	 erfunden,	 und



jetzt	kann	uns	nichts	mehr	passieren.	Schau	doch,
wie	gemütlich	es	hier	drinnen	 ist,	wenn’s	draußen
stürmt!	Wir	haben	die	Kerze,	und	es	ist	warm,	und
wir	sind	im	Trockenen.«

Ein	 Donnerschlag	 krachte.	 Die	 Hand	 der
Kleinen	 tastete	 nach	 Dalilas	 Hand.	 »Bleibst	 du
hier?«

Dalila	umfasste	die	Kinderhand	und	 streichelte
sie.	 »Ich	bleibe.	Hab	keine	Angst.«	Das	Mädchen
tat	 ihr	 leid.	 Irgendein	 lüsterner	 Adliger	 hatte	 es
mit	 einer	 Dienstbotin	 gezeugt	 und	 ließ	 es	 nun	 in
der	 Fremde	 aufwachsen.	 Vater	 verköstigte	 das
Mädchen	sicher	nur	gegen	eine	horrende	Gebühr,
und	 er	 hatte	 ausgerechnet	 die	 strenge	 Köchin
angewiesen,	sich	um	die	Kleine	zu	kümmern.

Er	durfte	nicht	wissen,	dass	 seine	Tochter	hier
unten	 war,	 er	 würde	 sagen:	 »Eine	 Adlige	 hat	 im
Gesindetrakt	 nichts	 verloren,	 Dalila!«	 Das	 Haus
war	aufgeteilt,	 in	den	oberen	Stockwerken	befand
sich	der	Himmel,	da	lebten	sie.	Und	unten	war	die



Hölle,	 da	 lebte	 das	 Bastardkind,	 das	 niemand
haben	wollte.	Dabei	war	das	Mädchen	vermutlich
genauso	 eine	 Adlige!	 Eine	 Adlige,	 die	 im
Gesindetrakt	 aufwuchs,	 zwischen	 Töpfen	 und
Müllkübeln	und	dem	Hundenapf.

Der	 Hund	 konnte	 ebenfalls	 nicht	 schlafen.	 Er
sah	stumm	zum	Fenster	hin,	hinter	dem	Blitze	die
Nacht	 erhellten.	 Es	 war	 gut,	 dass	 er	 der	 Kleinen
Tag	 und	 Nacht	 Gesellschaft	 leistete.	 Er	 ersetzte
ihr	den	Vater	und	die	Mutter.	Manchmal	schien	es
Dalila,	als	wüsste	es	das	kluge	Tier.

Sie	wandte	sich	ab	und	roch	wieder	an	Anteros
Schweißtuch.	Der	Geruch	von	Abenteuern	spielte
um	 ihre	Nase.	Dieser	Mann	war	wirklich	 frei.	 Er
tanzte	auf	den	Rändern	der	Welt.

»Was	hast	du	da?«,	fragte	die	Kleine.
Dalila	zuckte	zusammen.	»Nur	ein	Tuch«,	sagte

sie.	Sie	verbarg	es	an	ihrer	Brust.

Eine	 Stimme	 weckte	 ihn.	 »Soll	 ich	 das	 Essen



auftragen,	 Sir,	 oder	 soll	 ich	 es	 gleich	 über	 Bord
werfen?«

Das	Tosen	hatte	aufgehört.	Behäbig	knarrte	die
Bark	und	gab	sich	dem	Wogen	des	Meeres	hin.	Er
sah	 hinauf	 zur	 Luke.	 Eine	 rötliche	 Funzel
beleuchtete	 das	 Gesicht	 des	 Bootsjungen.	 Der
Junge	grinste.

Antero	befühlte	seine	Kleider.	Sie	waren	klamm
und	 kalt.	 »Lass	 das	 Grinsen,	 Bursche,	 oder	 ich
prügele	 es	 dir	 aus	 dem	 Gesicht.«	 Er	 geriet	 mit
dem	 vorgetäuschten	 Akzent	 ins	 Stolpern.	 »Ich
komme	 rauf.	 Selbstverständlich	 kann	 ich	 das
Essen	drin	behalten.«

Er	 lebte.	 Der	 Sturm	 hatte	 offenbar
nachgelassen,	während	er	schlief.	Antero	stieg	aus
der	Koje.	Das	Wasser	 stand	 nur	 noch	 in	 Pfützen
auf	dem	Boden.	Er	stützte	sich	am	Tisch	ab.	Müde
erklomm	 er	 die	 Leiter.	 Für	 gewöhnlich	 aßen
Passagiere	 am	 Tisch	 des	 Captains	 und	 der
Offiziere.	 Er	 hatte	 den	 Verdacht,	 dass	 Captain



Wrightson	 angeordnet	 hatte,	 ihm	 das	 Essen
immer	 in	 der	 Kabine	 zu	 servieren,	 damit	 er,	 der
Captain,	 nicht	 mit	 ihm	 in	 Verbindung	 gebracht
wurde,	falls	ihr	Unternehmen	aufflog.

Natürlich,	 mit	 der	 Mannschaft	 konnte	 er	 ihn
nicht	 essen	 lassen,	 das	 würde	 Unzufriedenheit
schüren	 bei	 den	 Seeleuten,	 denn	 als	 Passagier
bekam	er	besseres	Essen	als	die	Schiffsbesatzung.
Für	die	Seeleute	gab	es	am	Morgen	kaltes	Fleisch
und	ansonsten	ein	Gemisch	aus	Wasser	und	Mehl,
das	 sie	 »Indischen	 Brei«	 nannten.	 Er	 hingegen
speiste	 warm	 und	 gut	 gewürzt	 wie	 in	 einem
Gasthaus	 mittlerer	 Klasse.	 Aber	 es	 gab	 keinen
Grund,	ihn	von	den	Offizieren	abzusondern,	außer
den	 einen,	 dass	 Captain	 Wrightson	 versuchte,
Schaden	 von	 sich	 abzuwenden.	 Das	 mangelnde
Vertrauen	 in	 ihr	 Unternehmen	 ärgerte	 Antero.
Entweder	 war	 man	 dabei	 und	 stand	 voll	 für	 die
Sache	ein,	oder	man	ließ	es	bleiben.

Als	 er	 durch	 die	 Luke	 nach	 draußen	 stieg,


